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„Esprit, Intelligenz und Arbeitsfraft haben 
„als die Deutſchen, wenn denen von allen Seiten 
„geholfen wird, und doch können ſie ſich nicht auf⸗ 
raffen aus ihrer „Ohnmacht.“ 

Wie viel Tinte wurde hierüber ſchon vergoſſen. 
Sapienti sat. Doch giebt es in Deutſchland noch eine 
große Anzahl von Leuten, die ſich von der Polengefahr 
nicht überzeugen laſſen wollen, allerdings meiſtens wohl aus 
Gründen — der Parteitaktik. 

Verfolgen wir an Hand der Weltgeſchichte und an 
Hand der Gegenwart die Entſtehung der polniſchen Kultur, 
ſo wird man unwiderſprochen die Behauptung aufſtellen 
können, dies Alles verdanken die Polen germaniſchen bezw. 
deutſchen Einflüſſen. Es iſt aber bekanntlich eine nicht 
ſeltene Erſcheinung, daß der Schüler den Lehrer bekämpft, 
wenn er glaubt, genug gelernt zu haben und dies trifft 
auch bei den Polen zu. 

Heute beabſichtige ich keine Fehlgriffe der deutſchen 
Regierung, die ſie in den Oſtmarken zweifellos verbrochen 
hat und noch weiter verbricht, zu kritiſiren, ſondern will 
auf ein Mittel der Poloniſirung hinweiſen, das wirkungs⸗ 
voller, als alle polniſchen Landkäufe, Boykotts rc. it, nämlich 
auf die Mobiliſirung der ſtillen Häuslichkeit in den Dienſt 
der polniſchen Bewegung. 

Veranlaſſung dazu giebt mir ein Leitartikel des bereits 
oben zitirten, in Beuthen O. S. erſcheinenden polniſchen 
Organs: „Katolik.“ 

Dieſer Artikel: „Vorbereitung polniſcher Kinder 
zu den heil. Sakramenten“ enthält ſoviel des Inter⸗ 
eſſanten ſowohl wie des — Nachahmenswerthen, daß es 
ſich wohl verlohnt, dieſe, jedenfalls prieſterliche, journaliſtiſche 
Prachtleiſtung ein bischen näher zu betrachten. Auch ſagt 
uns der Artikel mit großer Offenheit, wo thatſächlich die 
Quellen der polniſchen Bewegung zu ſuchen ſind. 

Es iſt ja eine bekannte Thatſache, daß die Polen für 
ihre Hetzpolitik nicht nur ihre nationalen Eigenheiten, 


ſondern auch, was eben fo verwerflich ijt, die katholiſche 
Religion, als deren einzigen Hort Ĵi die Polen 
fälſchlicher Weiſe gebärden, benützen. Die polnifche 
Familie wird immer und immer wieder hierauf aufmerkſam 
gemacht, das beweiſt z. B. der erſte Satz des fraglichen 
Artikels: 
„Jetzt, da die Zeit herannaht, wo die Kinder für den 
„Empfang der heiligen Sakramente vorbereitet werden, 
„müſſen die Eltern vor Allem darauf bedacht ſein, 
„daß ihre Kinder in die polniſche Abtheilung des 
„Vorbereitungsunterrichts eingeſchrieben werden.“ 

Ein weiteres, ſehr beliebtes Mittel der polniſchen 
Parteimänner, ihre Macht auszudehnen, iſt die Lüge, die 
polniſche Bevölkerung Deutſchlands werde von der deutſchen 
Regierung gewiſſermaßen vergewaltigt, zur Germaniſation 
gezwungen und es kommt dieſen Herren nicht darauf an, 
der Regierung ſelbſt Ungerechtigkeit vorzuwerfen, wie 
dies nachfolgender Satz des fraglichen Artikels beweiſt: 

„Wir wiſſen gut, mit welchen Willkürlichkeiten 

„hier ſeitens Derjenigen vorgegangen wird, welche die 

„Kinder vertheilen (nämlich in die deutſche und 

„polniſche Abtheilung des Vorbereitungsunterrichts) 

„und ſind wir davon überzeugt, daß nach Wünſchen 

„dieſer Herren alle Kinder in der deutſchen Sprache 

„vorbereitet werden ſollen, wenn ihnen (den Lehrern 

„alſo) nicht die Prieſter hierin entgegenarbeiten 

„würden.“ 

Es iſt geradezu ein Beweis der Schwäche, wenn die 
deutſche Regierung dieſen unverſchämten Lügen nicht 
energiſch genug entgegentritt; oder man muß nur annehmen, 
daß ſie von Rückſichten geleitet wird, die dem deutſchen Volk 
unverſtändlich ſind. 

Nicht Beſiedelung der polniſchen Oſtmarken allein wird 
die Germaniſation in dieſe Landestheile tragen, ſondern 
eine gerechte deutſche Regierung der öſtlichen Bevölkerung, 
eine Germaniſation von innen heraus durch die Behörden, 
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ſolchen Reſkriptes (wörtlich: 


„Euer Hochwürden überreiche ich in der Anlage 
„ein Verzeichniß derjenigen zur Schule zu X. 
„gehörenden Schulkinder, welche gegenwärtig den 
„Beicht⸗ bezw. Kommunionunterricht beſuchen ſollen, 
„mit dem ergebenen Erſuchen, bei der Aufnahme 
„in den deutſch zu unterrichtenden Coetus thunlichſt 
„diejenigen Kinder der polniſchen Abſtammung 
„berückſichtigen zu wollen, welche laut Vermerk 
„des Lehrers der deutſchen Sprache hinreichend 
„mächtig find. 
Der Kgl. Kreis⸗Schulinſpektor. 

„Hieraus ſieht man, wie die Macht der Herrſchaft 

„(die Regierung alfo) fic) ein drängt in den religiöſen 

„Unterricht, in die Vorbereitung für die heiligen 

„Sakramente. 

„Soll das ſo ſein?“ 

Mit dieſer echt jeſuitiſchen Folgerung ſchlägt der Artikel⸗ 
ſchreiber gewiſſermaßen zwei Fliegen auf einen Schlag. Die 
Prieſter erſcheinen dem Volke als die Märtyrer für die 
polniſche Sache und vor Allem als abhängig von den ber: 
haßten evangeliſchen Deutſchen, denn nur auf die 
Zuſpitzung des nationalen und confeſſionellen 
Gegenſatzes läuft die ganze Polenpolitik hinaus, 
weil die Herren überzeugt ſind, hiermit die beſten Erfolge 
zu erzielen. Hier kann die Regierung allerdings nicht un⸗ 
mittelbar eingreifen, ſondern muß es der deutſchen Schule 
überlaſſen, daß fih hier das Gute allein Bahn bricht. Be- 
lehrung des polniſchen Volkes in den Oſtmarken durch 
Vorträge geſchichtlicher, wiſſenſchaftlicher und ſozialer Art, 
auch in Bezug auf Kirchengeſchichte, würden hier größere 
Früchte tragen, als alle ſonſtigen Germaniſationsbeſtrebungen, 
die ſchließlich immer zu Waffen des Feindes werden. Auch 
die deutſche Preſſe der Oſtmarken ſollte aus ihrer 
paſſiven Haltung der Polengefahr gegenüber heraustreten. 
Parteiintereſſen können doch in einem ſolchen Falle nicht 
maßgebend ſein, will die Preſſe ihren „deutſchen“ 


Charakter nicht geradezu verleugnen. Leider ſcheint dies 
der Fall zu ſein. 
Ein Fingerzeig auch für deutſche Eltern enthält der 
Artikel in den nachfolgenden Sätzen: 
„Die Eltern müſſen für das Haus bei Zeiten einen 
„polniſchen Katechismus kaufen und aus dieſem Religion 
„lehren, ſo viel ſie vermögen, damit der Prieſter einen 
„greifbaren Grund vorfindet und ein bischen Er- 
„leichterung für ſeine Lehrthätigkeit. Auf der Fibel 
„müſſen die Kinder gelernt werden, zu leſen; auf 
„dem Katechismus, der Bibel, dem Leben Jeſu, der 
„heiligen Maria, der Heiligen und anderen erbaulichen 
„Büchern und Zeitſchriften ſoll man die Kinder in 
„der Religion ausbilden,“ 
welche in richtiger Würdigung der Nützlichkeit häuslicher 
Erziehung für die ſtaatlichen Schulen, dieſen Punkt 
beſonders betonen. Thatſächlich kann die Schule nur dann 
ihr Ziel erreichen, wenn fie Hand in Hand mit dem Eltern- 
hauſe geht und darin wird abſeiten des letzteren wie auch 
ſeitens der deutſchen Lehrerſchaft viel geſündigt. Von 
welchem Nutzen eine ſolche Harmonie des Elternhauſes mit 
der Schule ſein muß, mögen die deutſchen Lehrer aus 
dieſem feindlichen Artikel erſehen. Man muß aber auch die 
deutſchen Eltern in ſo eindringlicher Form auf ihre Pflichten 
aufmerkſam machen, wie dies von polniſcher Seite in den 
nachfolgenden Mahnungen geſchieht: 
„Eine weitere Pflicht der Eltern iſt es, die Kinder 
„zu fragen, in welche Abtheilung des Religions- und 
des Vorbereitungsunterrichts ſie gehen. 
„Sollten die Eltern nun erfahren, daß der Lehrer 
„ihr Kind für den deutſchen Vorbereitungsunterricht 
„aufſchiebt, ſo ſollen ſie ſchnellmöglichſt zum 
„Prieſter gehen und da ihren Wunſch mittheilen, 
„daß ihr Kind polniſch gelehrt werde. In dieſem 
„Falle wird die ganze Sache ohne weiteren Aerger 
„beigelegt ſein. Der Prieſter hat einen der— 


„artigen Wunſch zu berückſichtigen und wird 

„dies auch thun. 

„Sollte der Lehrer ſich dieſem Wunſch widerſetzen, 

„ſo iſt noch demſelben beizukommen. 

„In einem ſolchen Falle möchten ſich die Eltern beim 

„Prieſter beſchweren und uns (dem Katolik alſo) 

„ausführlich mittheilen, was geweſen iſt, dann wird 

„ſich ſchon Rath finden.“ 

Dieſe Sätze beweiſen uns zur Genüge, welche politiſche 
Machtfülle die polniſchen Agitatoren den Prieſtern zu— 
trauen, zeigen uns, aber auch, welch ſtetig ſteigendes 
politiſches Anſehen die Prieſter bei dem Volke 
erhalten müſſen. Dieſe Sätze bergen auch eine große 
Gefahr für das Deutſchthum in den Oſtmarken, indem 
der deutſche Lehrer dem polniſchen Volk gewiſſer— 
maßen als ohnmächtiger Subalternbeamte der Kirche 
erſcheinen muß. Thatſächlich genießt der Lehrer in 
den deutſchen Oſtmarken nur ſehr wenig, oder beſſer 
geſagt gar kein Anſehen, da er als der natürliche 
Feind des Polenthums angeſchwärzt und — ver— 
ſchrieen wird. 

Ein politiſch gebildeter Leſer wird ja den richtigen 
Sinn der Worte finden, aber man muß bedenken, daß die 
Abonnenten des Katoliks zum weitaus größten Theil einer 
Bevölkerungsklaſſe angehören, der nicht nur jede politiſche 
Schulung abgeht, ſondern die an ihren Schwächen gepackt, 
nämlich der Ungebildetheit, Unklugheit und dem polniſchen 
Nationalgefühl, die allertollſten Dinge ohne Weiteres als 
wahr und vorhanden annimmt. Dazu kommt noch, daß 
ein großer Theil dieſer Leute die hochpolniſche Sprache 
des Artikels nicht in der Weiſe beherrſcht, um 
dieſen dem Wortlaut nach aufzunehmen; für dieſe Leute iſt 
die Hauptſache der Sinn und darnach iſt überhaupt jede 
polniſche Agitation mit ihrem künſtlichen Gegenſatz der 
Nation und der Confeſſion, ſpeziell in Oberſchleſien zu 
beurtheilen. 


Wollen wir den verdienten deutſchen Lehrerſtand 
für die Folge vor derartigen herabſetzenden Anrempe— 
lungen beſchützen, ſo giebt es nur ein Mittel dafür, die 
unbedingte Trennung der Kirche und Schule, wenigſtens 
in den zweiſprachigen Oſtmarken. Dieſe beiden Kultur- 
faktoren, Kirche und Schule, haben mit der fortſchreitenden 
Zeit jeden Zuſammenhang verloren und, wie man ſieht, 
bekämpfen ſie ſich heute bereits. Solange die deutſche Re— 
gierung in den Oſtmarken die kirchliche Lokalſchul⸗ 
inſpektion beläßt, ſo lange macht ſie den Bock zum 
Gärtner. Die Oſtmarken müſſen lediglich deutſch regiert 
werden, ſoll ſich allhier die Polenpartei nicht gar zu ſehr 
ausdehnen. 

Mit welch anſcheinend kindiſchen, in Wirklichkeit 
aber deſto folgenſchwereren Mitteln die Poloniſirung 
betrieben wird, beweiſt wohl zur Genüge Folgendes aus 
dem Artikel: 

„Geſchieht dies Alles abſeiten der Eltern nicht, ſo 

„wird am Ende die Aufſtellung des Lehrers, 

„vom Schulinſpektor mit Eile durchgeſehen, beſtehen 

„bleiben — das verhüte Gott — und manches 

„polniſche Kind wird deutſch für die Sakramente 

„vorbereitet. 

„Hierauf iſt es zurückzuführen, daß eine Anzahl 

„Kinder deutſch vorbereitet wird, ſogar in manchen 

„Dörfern. Hieraus reſultirt ſich ein unberechenbarer 

„Schaden für manche Seele, welche in Folge des 

„Unterrichts in fremder Sprache nicht ſo mit den 

Lehren der Religion durchtränkt iſt, wie dies ſein ſoll. 

„Wer nicht von den Lehren der heiligen Religion 

„durchdrungen iſt, der führt kein ſolches Leben, wie 

„es Gott verlangt, damit er der Seeligkeit theilhaftig 

„werde. Ein Menſch, in deſſen Herz die heilige 

„Religion nicht feſt begründet iſt, ſchwankt in der 

„Regel wie ein Rohr und richtet ſein Leben mehr 

„nach dem was er ſieht, ſelbſt wenn dies Anders— 

„gläubige und Heiden ſind. 


„Wie viel ſolcher Leute kommen in die ewige Finſterniß 
aes Verdammniß. 
„Die Kirche erleidet durch Miſchehen und Lostrennung 
ſolcher Leute großen Schaden. 
„Weil es nun ſo iſt, ſollten ſich die Eltern ſtets 
„darum kümmern, in welcher Sprache das Kind für 
„die heiligen Sakramente vorbereitet wird 
Um die Gefährlichkeit einer ſolchen religiöſen Unter⸗ 
ſtellung zu begreifen, muß man unbedingt = = iſchauungs⸗ 
weiſe der hier in Betracht kommenden Volksklaſſen kennen 
und ſpeziell die polniſchen Frauen, die hiermit am meiſten 
gemeint ſind, leiſten in polniſch-katholiſcher Bigotterie 
die bizarrſten Sachen, was allerdings mit deren größter 
Unbildung tſchuldigen iſt. Oft z. B. bekommt man 
die Anſicht zu hören, nur die Polen hätte Gott er— 
ſchaffen, alle anderen Menſchen der Teufel (fpeziell 
ſelbſtverſtändlich die Deutſchen) und vertieft man ſich in das 
Studium der tiichen Zeitſchriften und — last not least 
Erbauungsbücher, ſo kann man dies begreifen. Iſt die 
katholiſche Kirche in Deutſchland wirklich ein Zweig 
Jener, die da vorgiebt für Recht und Menſchlichkeit zu 
Í ĵ heiligſte Pflicht, die Polen vor 
Verirrungen, die auch eine große 
ſich bergen, zu beſchützen und ihnen 
(den Polen) zu ſagen, daß es keine deutſchen und polniſchen 
Katholiken giebt, daß letztere z. B. nicht mehr Gnade vor 
dem Herrn finden, als erſtere, ſondern daß es gleich ift, ob- 
ihre Kinder für die Tröſtungen der Religion in deutſcher 
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oder polniſcher Sprache vorbereitet werden; die Haupt- 
jache ijt, daß fie eben wahre und echte Chriften find, 
die den 


Nächſten lieben, die Gerechtigkeit und 
Duldung ausüben wollen. Thut das die katholiſche 
Kirche nicht, ſo hat ſie kein Recht in einem Lande 
zu wirken, deſſen Bewohner ſie gegeneinander auf— 
hetzt. Dies müßte deutſcherſeits der römiſchen Kirche 
ad oculus bewieſen werden. 
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Unter „Andersgläubigen und Heiden“ verſteht 
die Maffe der Katolif-Lejer ohne Weiteres die Deut} hen 
reſp. die Freimaurer. Erſtere Anſchauung trifft auch 
dann zu, wenn es ſich ſelbſt um deutſche Katholiken 
handelt. Hierin liegt aber für dieſe, ſpeziell aber für die 
Veranſtalter der „deutſchen Katholikenverſammlungen“ 
die Pflicht, ihre polniſchen Landsleute aufzuklären, aber 
leider vergeſſen die deutſchen Katholiken ſehr ſchnell ihre 
Nation, wenn ſie glauben, ihrer alleinheiligmachenden Kirche 
zu Hilfe kommen zu müſſen. Polniſcher Undank iſt aller— 
dings auch hier die Gegenleiſtung, ja man verdächtigt die 
deutſchgeſinnten Prieſter ſelbſt der Treue und der — Polen— 
feindſchaft: 

„Die Verhältniſſe liegen ſo, daß man nicht erwarten 

„kann, alle Prieſter ordnen dies Alles im obigen 

„Sinne. Die Eltern ſollen ſich nicht darauf 

„verlaſſen.“ 

Um den Eltern nun das Seelenheil ihrer Kinder noch 
einmal recht ans Herz zu legen, verſteigt fic) der Katolit 
nun zu folgender Leiſtung, wo der polniſche Vorbereitungs- 
unterricht gewiſſermaßen als eine „heilige Pflicht“ hin— 
geſtellt wird. Selbſtverſtändlich kann es auch hier nicht 
ohne Verdächtigungen der Lehrer abgehen und indem 
die Prieſter nochmals als unter der Regierungsgewalt 
ſeufzend hingeſtellt werden, reizt man die Eltern zu 
förmlichem Widerſtand gegen die ſtaatlichen Schulen auf: 

„Aus alle dieſem können wir die Lehre ziehen, daß 

„die eigenen Eltern in dieſer Sache ſich ſo verhalten 
„müſſen, wie ihnen dies ihr eigenes Gewiſſen und 
„das Recht Gottes vorſchreibt. Die Kinder kann 
„man ängſtigen, verpflichten und überreden und 
„ſie mit Geſchenken begünſtigen für den deutſchen 
„Unterricht, weil ſie eben Kinder ſind, die den Stock 
„des Lehrers fürchten und ſich ſeiner Belobung 
„freuen. 

„Auf die Prieſter thut man — wie zu ſehen ift — 
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„unter dieſen Umſtänden mit der Autorität ein— 
„wirken, weil dieſe von der Regierung abhängig 
„md, zumal fie auch keinen feſten Sitz haben. 

„Doch die Eltern kann nichts dazu zwingen, daß 
„ihre Kinder in der Gefahr ſchweben, ihr Seelen— 
„heil zu verlieren. Die Eltern werden vor dem 
„Gericht Gottes für ihre Kinder einſtehen müſſen. 
„Selbſt wenn fih den Eltern die größten Schwierig⸗ 
„keiten entgegenſtellen möchten, wenn ſie darnach 
„ſtreben, daß ihre Kinder polniſch vorbereitet werden, 
„ſo müſſen ſie ſelbſt dann nicht davor zurückſchrecken, 
„wenn ſie Schaden erleiden ſollten in Berück— 
„ſichtigung deſſen, daß ein guter Leib weniger werth 
„iſt, als eine gute Seele. 

Es bedarf wohl keines weiteren Beweiſes, um die 
Staatsgefährlichkeit auch dieſer ſtillen Poloniſirung 
eklatant vor Augen zu führen und man urtheile ſelbſt, ob 
obige Sätze nicht geeignet find, die verbiſſenſten Fana- 
tiker und Deutſchfeinde zu erziehen. 

Die Regierung hat daher in ihrem eigenen Intereſſe 
die Aufgabe, hier nach Mitteln zu ſinnen, um dieſer ver: 
hetzenden nationalen und religiöſen Agitation ent— 
gegen zu treten. Allerdings muß man in der Wahl von 
Mitteln doppelt vorſichtig ſein; einerſeits dürfen ſolche nicht 
als Schwächen der Regierung ausgelegt werden, anderer— 
ſeits aber auch nicht als Gewaltmaßregeln erſcheinen, 
denn unterdrücken ſollen wir ja die Polen nicht, ſondern 
nur zu Gliedern der germaniſchen Völker machen. 

Eine ſolche Politik der Humanität iſt aber jedenfalls 
nur dann anwendbar, wenn der Regierung bei Verfolgung 
derſelben nicht gar zu große Schwierigkeiten durch 
trotzigen Eigenſinn, Entſtellung der Thatſachen a. 
gemacht werden. 

Trifft dies zu, ſo iſt jede Milde unangebracht und 
haben ſich dann die Polen dafür bei ihren Führern ſelbſt. 
zu bedanken. 


Es ijt daher eine Pflicht der vernünftigen und ge- 
bildeten Polen, ihre Landsleute dahin zu belehren, daß eine 
großpolniſche Agitation in Deutſchland unmöglich iſt und 
am Status quo in unabſehbarer Zeit nichts zu ändern ſein 
wird. Durch eine entgegengeſetzte Politik verſchlechtern ſie 
ſich nur die Lage ſelbſt und zwingen die deutſche Regierung, 
von dem Pfade der Milde ihnen gegenüber abzuweichen; 
wenn Jemand nicht hören will, der muß bekanntlich fühlen. 

Fragt man ſich nur, welchen Zweck eigentlich dieſer 
Artikel haben ſoll, da die in den ſchwärzeſten Farben ge- 
malten Gefahren für das Seelenheil der polniſchen Kinder 
thatſächlich nicht vorhanden ſind, ſo giebt uns der Artikel 
ſelbſt auch hierauf die Antwort mit den Schlußſätzen: 

„Denkt daran, was der Pfarrer Schafrauet in 
„Beuthen O./ S. gejagt hat: 

„Die Mutterſprache iſt der Schlüſſel zu jeder moraliſchen 
„und „politiſchen“ Ausbildung des Volles.“ 
Hüten wir unſere Kinder vor Verluſt (Unglück) und 
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„der ewigen Verdammniß.“ 

Dieſe ganze moraliſche Anwandlung des betreffenden 
Artikelſchreibers (zweiſelsohne ein Prieſter) iſt nur ein 
Mäntelchen für ganz andere als religiöſe Sachen: 

für die politiſche Stärkung des Polenthums 

und für die Weckung eines — Deutſchen-Haſſes. 


Beuthen O., S. P. Meyer. 


Demnächſt erfcheinen im gleichen Verlage von dem- 
felben Derfaffer: 
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